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Des Führers Abrechnung mit. den Plutobralien
Adolf Hitler sprach im überfüllten Sportpalast — Nationalsozialistische Kampfstimmung in der alten Derliner Dersammlungsstätte

Erhebendes Treuebekenntnis der ganzen Nation zum Führer am Jahrestag der Machtergreifung

Berlin , 5o Jan . „Durch Groß-Berlin marschieren wir !" Lei¬
dem,chastlich und mitreißend klingt der alte Kampsmarsch der
SA . aus dem Berliner Sportpalast , als sich Taufende und Aber¬
tausende vor den Sperren drängen und Einlaß suchen. Dieser
Marsch von einst, der von den Pharussälcn in mühevollem
Ringen zur größten Kundgebungestätte der Nüchshauprstadt
führte , jand vor sieben Jahren , am 30. Januar t933 , im Marsch
der Hunderttausende von Fackelträgern durch die Wilhclmstraße
feinen krönenden Abschluß

Heute am 7 . Jahrestage dieses einzigartigen Siegesmarsches
durch Berlin zogen die alte » Kämpfer der Reichshauptstadl wie¬
der in ihre große Kampf - und Versammlungsstätte im Berliner
Sportpalast . Wieder wie einst iit Kampfzeit, aber nicht mehr die
Hroße Kampszeit der Bewegung und ihrer Formationen . sondern
die noch viel größere Kampszeit der gesamten Nation . Der Sieg
k« Inneren vor sieben Jahren ist uns an diesem Tuge des Ge¬
denkens die Bürgschaft für den Sieg im Kamvk nach außen , der
uns von der Weltplutokrotie und iyren internationalen Helfers¬
helfern aufgezwungen worden ist.

Und so hatte der Berliner Sportpalast an diesem 30. Januar
ISIS an der Stelle , wo in früheren Jahren die Kampsparols
»ufrüttelnd in den weiten Raum leuchtete, nur eine einzige
Parole des Glaubens und der Zuversicht aufzuweisen:

„Mit unseren Fahnen ist der Sieg !" Aus rotem Grunde
prangten diese Worte üher dem goldenen Hoheitszeichen, das mit'
den Adlerschwingen die Tribünen für die Ehrengäste überwölbte.
Ernll und karg L-erd d" ch wieder festlich war der Schmuck des ge¬
waltigen Saales an diesem Abend — der Größe und dem Ernst
der Zeit angepaßt . Ein Kriegstreff ' n der alten Berliner Garde
« m 7 . Jahrestage des Sieges an der Stätte der enrscheidendcn
Kämpfe von einst, ein Kriegstresfen des ganzen Volkes, geschart
«« den Führer — das war diese gewaltige Kundgebung im
Berliner Sportpalast , die denkwürdig bleiben wird in den
Annalen der Partei und in der Geschichte des neuen Groß-
deutschen Reiches.

*

Kopf an Kopf harrten die Tausende und Abertausende im
^k . rliner Sportpalast . Nicht die Unijerm . sondern das schlicht«
Irbchtskleid war vorherrschend. So wie diese Menschen ans de«
Burostuben . aus den Werlställen , von ihren Arbeitsplänen ge«
kommen waren , so waren sie zum Sportpalast geeilt . Nieman¬
den s.,h me. « in diesen Abendstunden Ermüdung von dem schwe-

Tagewerk an . Freude und Erwartung lag auf ihren Ge.
Pchicrn . die große Freude , daß sie an vielem bcdcuiungsvollen
Tage ihren Führer sehen und hören dursten , llnd wenn es noch
«ines Beweises bedurft hätte , mit welcher Liebe, mit welcher
Verehrung das ganze deutsche Volk sich um seinen Führer schart,
ho brauchte man nur einen Blick nach draußen auf die Pots¬
damer Straße , aus die an den Sportpalast anstoßenden Straßen
gu werfen , wo ebenfalls Tausende llnd Abertausende trotz grim¬
miger Kälte und trotz der Dunkelheit unentwegt stundenlang
« usharrten , um , wenn sie schon den Führer nicht sehen konnten,
?o doch ihm zujubeln zu dürsen, um ihrer Liebe und ihrem gren¬
zenlosen Vertrauen Ausdruck geben zu dürfen.

Daß auch das Ausland diesem Abend die größte Aufmerk¬
samkeit schenkte, bewies die Tatsache, daß die in Berlin weilen¬
den Vertreter der Auslandspresse vollzählig erschienen waren.

Vorbehaltlose Zustimmung in Italien
Rom , 31 . Januar . Die Führerrede im Berliner Sport-

Palast am 7 . Jahrestag der Machtergreifung findet in italieni¬
schen politischen Kreisen vorbehaltlose Zustimmung . Man hebt
vor allem die in der Rede enthaltene Parallele zwischen Deutsch¬
land und Italien hervor , daß beide Länder im Laufe der Ge¬
schichte um ihren Anteil an der Welt betrogen worden seien und
heute als die beiden jungen und starken Nationen ihre Ansprüche
erheben.

Unterstrichen wird in erster Linie die Feststellung des Führers,
daß Deutschland und Italien seit Jahren eine gemeinsame Poli¬
tik betreiben , Laß sich an dieser Politik nichts geändert hat , daß
beide Staaten eng befreundet und ihre gemeinsamen Interessen
auf den gleichen Nenner zu bringen sind. Stärkste Zustimmung
findet ferner die Feststellung des Führers , daß das heute zwi¬
schen den Völkern gestellte Problem genau so gelöst werden wird,
wie alle sozialen Fragen . Man ist überzeugt , daß die kompro¬
mißlose Stellungnahme des Führers gegen England und Frank¬
reich von einer ungewöhnlichen Bedeutung ist und von der gan¬
zen Welt verstanden werden wird , umso mehr , als der Führer
nicht nur das unzerstörbare Vertrauen zwischen Führer und Volk,
sondern auch die Tatsache betont hat , daß die Vorbereitungen
stes nationalsozialistischen Deutschland in den letzten sünf Mona¬
ten seine ungeheuren Leistungen in den letzten sieben Jahren
»och weit übertrefsen.

Die Erwartung , die über den vielen Tausenden lagerte , machte
sich immer wieder Lust , wenn Reichsminister , Neichsleiter und
hohe Offiziere durch den Riesenraum zum Podium schritten.
Aus den Plätzen zu beiden Seiten des Rednerpultes sah man
in vielen Reihen alle Reichsminister Neichsleiter , die führenden
Männer der Partei und des Staates sowie aller Parteigliede¬
rungen , viele hohe Generale des Heeres , der Lustwasse und der
Marine . Fahnen und Standarten marschierten ein und um¬
säumten das große Podium . Kurz darauf klang auch bereits der
Badenweiler Marsch aus , und mit den ersten Klängen sprangen
alle die Tausende hoch, reckten die Hand zum Gruß und riefen
ihrem geliebten Führer , der von dem Berliner Gauleiter , Reichs»
minister Dr . Goebbels , in den Saal geleitet wurde , aus freudig
bewegten Herzen ihre Heil-Rufe zu . Der Führer nahm Platz,
aber noch immer schollen die Freudenrufe ihm entgegen, sür die
er immer und immer miede- danken mutzte.

Dr . GoebbelI grüßt den Führer
Dr . Goebbels betrat das Rednerpult . Neuer Jubel schlug ihm

entgegen. Dr . Goebbels eröffnete die Riesenkundgebung mit
Sen Worten:

Die Massenkundgebung der nationalsozialistischen Bewegung
ln Berlin im Berliner Sportpalast ist erössnet. Wir National¬
sozialisten in Berlin und mit uns über die Aetherwellen ver¬
bunden das ganze deutsche Volk grüßen den Führer mit unserem
alten Kampsgruß : Sieg -Heil ! Sieg - Heil ! Sieg - Heil!

Wieder machte sich minutenlang die Begeisterung durch Heil-
Rufe Lust . Immer wieder mußte der Führer mit Handausheben
sür die Kundgebung der begeisterten Menge danken. Endlich
lonnte Dr . Goebbels fortfahren:

Mein Führer ! Am heutigen Abend ist nicht nur Ihr Volk,
andern ist die ganze Welt Ihr Zuhörer. Die Pluto-
iratien des Westens sind wieder einmal dabei , die ganze Welt
nit ihrer Lügenslut zu überschwemmen. Sie möchten nach alt-
«rprobtem Rezept wieder einmal den Versuch unternehmen , das
»rutsche Volk zu entzweien und von Ihnen zu trennen . (Heftige
Pfuirufe und Nieder -Nufe .) Aber dieses Rezept (wiederholte
tiirmische Zuruse der Entrüstung ) wirkt nicht mehr . (Stürmische
md ironische Nein -Rufe .) Das deutsche Volk steht wie ein Mann
jinter Ihnen . ( Stürmische Heil-Rufe und dröhnender Beifall .)

Die deutsche Nation hört nicht mehr ans die Stimme « , hie von

Berlin, 38. Jr :n. Deutsche Flirgervrrbiindr wurden
rri .ch im Laufe des 39. Januar zur Aufklärung über der
NcuLsee und der englischen Küste von den Orkneys bis zur
L eursr-Mündung eingesetzt. Hierbei wurden wiederum
jieben bewaffnete Hvndelsdampfer versenkt,
ein weiterer schwerer und mehrere andere leicht beschädigt.
A ' se Lrm wurden zwei britische Borposten¬
boote zum Sinken gebracht.

Trotz stärksier Flakabwehr von allen angegriffenen Schif-
sc >. und trotz Einsatzes zahlreicher feindlicher Jäger wird
nur ei » eigenes Flugzeug vermißt.

An der Lobesküste gesunken
Ern dänischer und zwei norwegische Dampfer

London, 30 . Jan . Wie man in London erfahrt , sind der dä¬
nische Dampfer „England" (2319 BRT .) und der nor»
wegische Dampfer „Hosanger" ( 1890 BNT .) gesunken.
B -satzungsmitgliedcr des Dampfers „Hosanger" wurden von
einem britischen Schiss ausgenommen.

Ferner ist das norwegische Schiff „Faro " (814 BNT .)
nach einer Explosion gesunken.

Norwegen verlor 3S Schiffe
Os ko. SO. Ja «. Nach der „Handels - «nd Schissahrtszeitung*

hat Norwegen bis heut« 25 Schiss « mit insgesamt 79260 BRT.

verlor «».

London oder Paris zu uns herüberdringen . Das deutsche Volk
»ört heute nur ncch aus eine Stimme , und das ist die Ihre.
Stürmische Heil-Nuse.) Die Lügenkapitäne der westlichen Pluto-
ratien geben sich umsonst Mühe : Ihr Geschrei ist nur eine Aus-
icburt ihrer Angst. Das deutsche Volk lehnt ihre Versuche mit
alter Verachtung ab . In unerschütterlichem Vertrauen steht es
u Ihnen und hat sich am heutigen Abend wieder um Sie ver-
rmmelt , am 30. Januar , dem Tage unserer großen Revolution . '

es ist ein Tag der Verbundenheit des Volkes und der Dankbar¬
st zu Ihnen . Und das wollen wir Ihnen am heutigen Aben^
ersprcchen : Unser Dank soll nicht ein leeres Wort sein ; unser!
)ank ist Kampf und Arbeit sür Ihre große Sache. (Stürmischer
Zeisall und Heil-Ruse .)

Der Führer spricht
Sieben Jahre sind eine kurze Zeit Der Bruch«

teil eines normalen menschlichen Lebens — eine Sekunde kaum
im Leben eines Volkes. Und doch scheinen die hinter uns lie¬
genden sieben Jahre länger zu sein als viele Jahrzehnte der Ver¬
gangenheit . In ihnen ballt sich ein großes geschichtliches Geschehen
zusammen : Die Wiederauserstchung einer von der Vernichtung
bedrohten großen Nation Eine unendlich ereignisreiche Zeih
die uns . die wir sie nicht nur erleben , sondern zum Teil ge¬
stalten durften , manches . Mal kaum noch iiberblickbar scheint.

Man redet heute sehr oft von demokratischen Idealen
— nicht in Deutschland, sondern in der anderen Welt ! Denn
wir in Deutschland haben ja einst dieses demokratische Ideal
18 Jahre lang zur Genüge kennengelernt . Wir selbst haben das
Erbe dieser Demokratie angetreten.
Die demokratischen Kriegsziele

Wir erhalten jetzt wunderbare Kriegsztele vor»
gesetzt, besonders von englischer Seite . England ist ja in der
Proklamation von Kriegsziclen erfahren , da es die meiste«
Kriege der Welt geführt hat . ( Stürmische Heiterkeit .) Es sind
wunderbare Kriegsziele , die uns also heute verkündet werden.
Es soll ein neues Europa entstehen! Dieses Europa soll
erfüllt sein von Gerechtigkeit, diese Gerechtigkeit macht Rüstungen
überflüssig, und daher soll dann endlich abgerüstet werden . (Hei«

„Luftangriff von ganz ungewöhnlicher Kraft-
Kopenhagen bewundert die Erfolge der deutschen Luftwaffe

Kopenhagen. 30 . Jan . Die Erkundungssliige der deutsche»
Lustwasse über der Nordsee, verbunden mit erfolgreichen An¬
griffen auf bewafsnete feindliche Schisse , haben in der Kopen-
Hagener Presse eine besonders starke Beachtung gesunden. Nicht
nur die üblichen Agenturmeldungen über diesen deutschen Vor¬
stoß sind abgedruckt , seine Bedeutung wird außerdem in ein¬
gehenden Beuchten der Londoner Korrespondenten geschildert
die ungeachtet dessen daß ihnen natürlich nur Jnsormationen aus
englischer Quelle , also abschwächende Auskünfte , zur Verfügung
standen, die starken Eindrücke des deutschen Angriffes erkennen
lassen.

So spricht der Londoner Korrespondent von „Politiken " von
dem umsaisendsten Angriff, den ma r bisher erlebt habe.
Er schildert, wie der Lustalarm von Stadt zu Stadt über
eine Küsten st recke von mehr als 900 Kilometer
weitergegeben wurde und sagt, nicht weniger als zwölf
Schiffe seien mit Bomben belegt und mehrere seien versenkt
worden . Die englischen Jagdmaschinen , die zur Verteidigung auf¬
gestiegen seien , wären mit den deutschen Bombern nicht in Füh¬
lung gekommen die vor ihnen in den Wolken über der Nordsee
verschwunden seien.

Der Londoner Korrespondent von „Berlingske Tidende"
schreibt , der deutsche Lustangrisf von ganz ungewöhnlicher Kraft
sei gegen den englischen Seeverkehr gerichtet gewesen , aber weit
hinein ins Land — an gewissen Stellen bis SO Kilometer — sek
Luftalarm gegeben worden . In den Vorm ' ttagsstunden seien
die deutschen Bombcnmaschinen wie Adler aus der niedere»
Wolekndccke über der Nordsee längs der ganzen schottischen und
englischen Küste, von der Taymllndung im Norden bis zur Ost-
küste Kents im Süden herabgestoßen zum Angriff aus die be¬
waffnete Schiffahrt zu und von den englischen Häsen.

Wiedersieden bewaffneteHandelsdampserversenkt
Eine neue Aktion der deutschen Luftwaffe
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Nrkeit .) Und diese Abrüsinngsoll die wirtschaftliche Blüte I
Hringen, Handel und Wandel sollen dann aufleben und zwar ^
Hauptsächlich der Handel, viel Handel, freier Handel. (Er-
»ente Heiterkeit.) Unter diesem Handel soll dann auch die Kul¬
tur blühen , und nicht nur die Kultur , sondern auch die Religion
soll dann wieder gedeihen.

Mit einem Wort , es soll setzt das goldene Zeitalter
Hemmen ! Dieses goldene Zeitalter ist uns nun freilich schon
einige Male illustriert worden, und zwar von denselben Leuten,
die es heute wieder beschreiben . Es sind ziemlich alte , ab-
Geleierte Platten , die Herren können einem wirklich leid tun,
daß sie nicht einmal einen neuen Gedanken gefunden haben, um
«in großes Volk damit wieder zu ködern . Denn das hat
« an ja alles schon im Jahre 1918 versprochen!

Auch das damalige Kriegsziel der Engländer
» ar ja das „neue Europa "

, die „neue Gerechtigkeit "
, diese neue

Gerechtigkeit, die das „Selbstbestimmungsrecht der Völker" als
« esentlichstes Element enthalten sollte . Damals versprach man
ja auch schon eine Gerechtigkeit, die das Tragen von Waffen in
der Zukunft überflüssig erscheinen lassen würde.

Daher gab es auch damals bereits das Programm der
Abrüstung, und zwar der Abrüstung aller . Und um diese
Abrüstung nun besonders sinnfällig zu machen , sollte sie gekrönt
« erden durch einen Bund der abgerüsteten Rationen . Sie sollten
in der Zukunft alle ihre Differenzen — denn daß es noch einige
Differenzen gebe» würde, daran zweifelte man damals noch
nicht — in freier Rede und Gegenrede wegredcn, wie das unter
den Demokratien so üblich, ist. (Heiterkeit.) Es sollte auf keinen
Fall mehr geschossen werden ! ( Erneute Heiterkeit und Beifall .)
Man erklärte im Jahre 1918, daß es ein gesegnetes und gott¬
wohlgefälliges Zeitalter weiden sollte.

Was statt dessen gekommen ist, das haben wir erlebt : Man
hat die alten Staaten zerschlagen , ohne auch
nur die Völker zu befragen. Man hat alte historisch
gewordene Körper , nicht nur staatliche, sondern auch wirtschaft¬
liche, aufgelöst, ohne etwas Besseres an ihre Stelle setzen zu
könne«. So hat man ohne Rücksicht auf das Sclbstbestimmungs-
recht der Völker Europa zerhackt und aufgerissen, große Staaten
»ufgelöst , Nationen rechtlos gemacht , indem man sie erst wehrlos
machte , und dann endlich eine Einteilung getroffen, die nur noch
Sieger und Besiegte auf dieser Welt übrig ließ.

Man sprach dann auch nicht mehr von Abrüstung, sondern im
Gegenteil, manrü stete weiter. Man hat dann auch nicht
begonnen, die Konflikte friedlich zu bereinigen, sondern die ge¬
rüsteten Staate » führten genau so Kriege wie zuvor. Nur die
Abgerüsteten waren nicht mehr in der Lage, sich der Gewalt¬
taten der Gerüsteten zu erwehren. Damit kam natürlich auch
»icht die wirtschaftliche Wohlfahrt , sondern im Gegenteil ein
wahnsinniges System von Reparationen führte
zu einer wirtschaftlichen Verelendung nicht nur der Besiegten
sondern auch der sogenannten Sieger selbst. Die Folgen dieser
wirtschaftlichen Verelendung hat kein Volk mehr gespürt als
das deutsche.

Auch die Kultur hat keine Förderung erjahren , sondern im
Gegenteil : Sie wurde vernarrt und verzerrt . Auch die Religion
trat in den Hintergrund . In diesen IS Jahren hat sich kein
Engländer der Religion , der christlichen Barmherzigkeit oder der
Nächstenliebe erinnert.

Da sind die Herren nicht mit der christlichen Bibel spazieren
gegangen, sondern da war ihre Bibel der Vertrag von
Versailles! (Stürmische Pfui -Nufe.) Da waren 449 Para¬
graphen , die alle nur eine Belastung , eine Verpflichtung, eine
Verurteilung und eine Erpressung Deut s ch l a nds dar¬
stellten. Dieses Versailles wurde garantiert von dem neuen
Völkerbund, nicht einem Bund der freien Nationen , der gleichen
Rationen , überhaupt gar kein Völkerbund - die eigentliche be¬
gründende Nation blieb ihm von Anfang an fern —, sondern ein
Völkerbund, dessen einzige Aufgabe es war , dieses gemeinste«ller Diktate zu garantieren und uns zu zwingen, es zu erfüllen.
Das war nun die Zeit de sdemokra tischen Deutsch¬
lands. Wenn heute fremde Staatsmänner oft so tun , als ob
« an zum heutigen Deutschland kein Vertrauen haben könnte, so
könnte das doch aus keinen Fall auf das damalige Deutschland
zutrejsen ; denn dieses damalige Deutschland war
ja ihre Schöpfung , ihr ureigenstes Werk. Dazukonnten sie doch Pertrauen haben.

Und wie habe » sie dieses Deutschland miß¬
handelt! Wer kann sich die Geschichte dieser Jahre vollkom¬
men ins Gedächtnis zurückrusen : das Elend des Zusammenbruchs
»om Jahre 1918, die Tragik des Jahres 1919 und dann alle di«
2ahre des inneren wirtschaftlichen Verfalls , der Fortdauer der
Versklavung, der Verelendung unseres Volkes und vor allem
der vollkommenen HossnUngslosigkeit ! Es ist auch heut« nach
erschütternd, sich i» diese Zeit zurückzuversenken , da eine großeNation allmählich das ganze Vertrauen in jede tribsch« Ge¬
rechtigkeit verlor . In dieser ganzen Zeit hat dieses demokratische
Deutschland vergeblich gehofft, vergeblich gebettelt und vergeblich
protestiert . Die internationale Finanz — sie blieb brutal und
preßte unser Volk rücksichtslos aus . Die Staatsmänner der alli¬ierten Nationen — sie blieben hartherzig . Eiskalt sagte man da¬mals , daß wir 29 Millionen Deutsche zu viel seien. (StürmischePsui -Ruse.)
So entstand die nationalsozialistische Bewegung

In dieser Zeit , da alles Hoffen umsonst war . da alles Bitten
vergeblich blieb und alles Protestieren zu keinem Erfolg führte,entstand die nationalsozialistische Bewegung, ausgehend von derErkenntnis , daß man auf dieser - Welt nicht hoffen , nicht bittenund sich nicht zu Protesten herabwürdigen darf , sondern daß man«uf dieser Welt in erster Linie sich selbst zu hel¬fen hat.

An Stelle des Hofseus trat der Glaube an unser deutsches
Volk und die Mobilisierung seiner ewigen inneren Werte. Es
Kanden uns damals wenig reale Mittel zur Verfügung . Was
wir als die Bausteine des neuen Reiches ansahen, das waren
«ußer unserem Willen erstens die Arbeitskraft unseres Volkes,
zweitens seine Intelligenz und drittens das . was unser Lebens¬
raum , der eigene Boden , uns bieten konnte.

So begannen wir unsere Arbeit und erlebten nun den inne-
«e» deutschen Aufstieg. Er bedroht« die Welt »icht, er war eine
«ei» innerdeutsche Resormarbeit . Und trotzdem hat er sofort Len
Aatz der anderen Hervorgerufe«. Sie witterten den Wiederauf¬
stieg des deutschen Volkes und deshalb , weil wir das bemerkten.
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haben wir parallel mit diesem Wiederaufstieg sofort die Mobili¬
sierung der deutschen -Kraft vorgenommen.

Sie kennen es ja : Noch im Jahre 1933, noch in dein Jahre,
in dem wir die Macht übernahmen , sah ich mich veranlaßt,
unseren Austritt aus dem Völkerbund zu erklären und die Ab¬
rüstungskonferenz zu verlaßen . Wir konnte vor diesem Forum
kein Recht erhalten . 1934 begann die deutsche Aufrüstung in
größtem Ausmaß . 193S führte ich die allgemeine Wehrpflicht
ein, 1936 ließ ich das Rheinland besetzen, 1937 begann der
Bierjahresplan anzulaufen , 1938 wurden die Ostmark und das
Sudetenland dem Reich eingegliedert und 1939 begannen wir
das Reich abzuschirmen gegen jene Feinde , die sich unterdes
bereits demaskiert hatten.

Zum Schutze des Reiches sind die Maßnahmen des
Jahres 1939 geschehen. Alles das hätte anders kommen können,
wenn die andere Welt auch nur einen Funken von Verständnis
für die deutschen Lebensnotwendigkeiten aufgebracht hätte . Man
lagt so oft, wir hätten das aushandeln sollen . Sie erinnern sich,
meine Volksgenossen : Habe ich nicht zum Beispiel öfter als
einmal die deutsche koloniale Forderung der Welt zum Aus-
Handeln vorgelegt ? ! (Lebhafte Zustimmung.) Haben wir je¬
mals eine Antwort darauf erhalten ? (Stürmische Zurufe .)
Außer einer brüsken Ablehnung nur neue Anfeindungen.

Abrechnung mit England und Frankreich
Im Augenblick der Wiederauferstehung des Reiches waren

England und Frankreich in ihren führenden Schichten ent¬
schlossen , den Kastips erneut aufzunehmen. Sie wollten es so!
England hat seit 399 Jahren das Ziel verfolgt , eine wirk¬
liche Konsolidierung Europas zu verhindern , genau so, wie
Frankreich eine Konsolidierung Deutschlands seit vielen
Jahrhunderten zu unterbinden sich bemühte. Wenn heute ein
Herr Chamberlain als Prediger austritt und Zeine from¬
men Kriegsziele der Mitwelt verkündet, dann kann ich nur
sagen : Ihre eigene Geschichte widerlegt Sie,
Mister Chamberlain! Seit 390 Jahren haben Ihre
Staatsmänner beim Kriegsausbruch immer so geredet, wie Sie,
Herr Chamberlain , heute reden. Sie haben immer nur „für
Gott" und „für die .Religion " gekämpft. Sie haben „niemals
ein materielles Ziel " gehabt , aber gerade weil die Engländer
nie für ein materielles Ziel kämpften, hat der liebe Gott sie
materiell wohl so reich belohnt . (Stürmische Zustimmung .)

Daß England immer nur als der „Streiter der
Wahrheit und der Gerechtigkeit "

, als der „Vor¬
kämpfer aller Tugenden" auftrat , das hat Gott den Engländern
nicht vergessen . Dafür sind sie reich gesegnet worden. Sie haben
in 399 Jahren sich rund 40 Millionen Quadratkilometer Erd¬
raum unterworfen , alles natürlich nicht etwa aus Egoismus,
nicht etwa aus irgend einer Lust an der Herrschaft oder am
Reichtum und Genuß — nein , im Gegenteil , alles das nur im
Aufträge Gottes und der Religion . ( Stürmische Heiterkeit .)

Freilich , England wollte nicht etwa nur allein der Eottes-
streiter sein , es hat immer auch andere eingeladen , an diesem
edlen Kamps teilzunehmen . Es hat sich nicht einmal bemüht,
immer die Hauptlast zu tragen . Für so gottwohlgefällige Werke
kann man auch andere Leute als Mitkämpfer suchen. (Erneute
Heiterkeit .) Das tun die Engländer auch heute . And es hat sichdas für sie reich bezahlt gemacht.

49 Millionen Quadratkilometer Eroberung : eine einzige
Reihenfolge von Bergewaltigungen , von Erpressungen, von
tqranuischeu Mißhandlungen , von Unterdrückungen, von Aus¬
plünderungen . Es gibt in Englands Geschichte Dinge, die wirk¬
lich in keinem anderen Staat und bei keinem anderen Volk
denkbar gewesen wären . Man hat für alles Kriege geführt.
Man führte den Krieg , um seinen Handel zu erweitern ; man
führte Krieg , um andere zu zwingen, daß sie Opium rauchten;
man führte Krieg , um Goldgruben zu gewinnen oder um die
Herrschaft über Diamantengruben . Es waren immer materielle
Ziele , allerdings stets edel und ideal verbrämt!

Auch der letzte Krieg wurde geführt nur „für ideale Ziele ".
Daß man nebenbei noch die deutschen Kolonien eingesteckt hat,
hat Gott wieder so gewollt ! (Große Heiterkeit und stürmischer
Beifall .) Daß man unsere Flotte wegnahm, daß man die deut¬
schen Auslandsguthaben kassierte , sind so Nebenerscheinungenin dem „edlen Streit für die heilige Religion " . Wenn Herr
Chamberlain heute mit der Bibel einhergehtund seine frommen Kriegsziele predigt , dann kommt mir das
so vor, als wenn sich der Teufel mit dem Gebetbuch einer armen
Seele nähert . (Tosende Heiterkeit und brausender Beifall .) Und
dabei ist das jetzt wirklich nicht mehr originell , das ist abge¬
schmackt , vor allem, das glaubt niemand mehr. Ich
fürchte manchesmal fast, er zweifelt selber an sich. (Erneute
brausende Heiterkeit .) Außerdem, jedes Volk verbrennt sich nur
einmal die Finger , einem Rattenfänger von Hameln sind nur
einmal die Kinder nachgelaufen und einem Apostel internatio¬
naler Völkerverbrüderung auch nur einmal das deutsche Volk,

-c- cliuu unu >- urml >sie Bravorufe .)
Da lobe ich mir Mister Churchill. (Wiederum to¬

sende Heiterkeit.) Er spricht das offen aus , was der alte
Mister Chamberlain nur im Stillen denkt und hosst ! (Er¬
neute stürmische Heiterkeit.) Er sagt es : Unser Ziel ist die Auf¬
lösung , ist die Vernichtung Deutschlands! (Langanhaltende stür¬
mische Psui -Ruse .) Unser Ziel ist, wenn möglich , die Ausrottung
des deutschen Volkes ! (Erneut brechen die Tausende in stür¬
mische Pfui -Rufe aus , in denen die ganze Erbitterung des Vol¬
kes über diese Pläne zum Ausdruck kommt.) Diese Offenheit,
glauben Sie mir , begrüße ich.

Und auch französische Generäle sprechen ganz offen
aus , um was es geht. Ich glaube , daß wir uns so auch leichter
verstehen. Warum denn immer mit verlogenen Phrasen kämp¬
fen? Warum es nicht offen sagen? Es ist uns das so viel
lieber ! Wir wißen ganz genau , welches Ziel sie haben, ob Herr
Chamberlain mit der Bibel geht oder nicht, ob er fromm tut
oder nicht, ob er die Wahrheit sagt oder ob er lügt , wir wißen
das Ziel : Es ist das Deutschland von 1648 . das ihnen vor¬
schwebt, das ausgelöste und zerrissene Deutschland! (Minuten¬
lange stürmische Psui -Ruse .)

Sie wissen genau , hier in diesem Mitteleuropa sitzen über
80 Millionen Deutsche. Diese Mensche» haste» auch
«ine» bensanspench. Ihnen gebührt auch ei» LebensanteU —

und 39U Jahre laug find sie darum betrogen worden. Sie koitkte»
nur betrogen werden, weil sie infolge ihrer Zerrissenheit da»
Gewicht ihrer Zahl nicht zur Geltung zu bringen vermochte«.
So leben heute 149 Menschen auf dem Quadratkilometer . Wem»
diese Menschen eine Einheit bilden , dann sind sie eine Macht
Wenn sie zersplittert sind dann sind sie wehrlos und ohnmächtig
In ihrer Geschlossenheit liegt aber außerdem noch ein moralische»
Recht. Was bedeutet es schon, wenn 39, SO oder 299 klein«
Staaten protestieren oder Lebensrechte in Anspruch nehme« !
Wer nimmt davon Nottz ? Wenn 89 Millionen auftreten , dam>
ist das schon etwas anderes.

Daher die Abneigung gegen die staatliche Bildung Italiens
gegen die staatliche Einheit Deutschlands. Am liebsten möchte«
sie diese Staaten wieder in ihre früheren einzelnen Bestandteil»
auflösen.

Vor wenigen Tagen , da schrieb so ein Engländer : „Das ist M
eben, die überstürzte Gründung des Kaiserreiches von einst, d«
war nicht richtig." Freilich , das war nicht richtig. Es war nicht
richtig, daß diese 89 Millionen sich zusammenfanden, um ihr«

i Lebensrechte gemeinsamzuvertreten. Es würd»
ihnen lieber sein , wenn diese Deutschen wieder unter 299 oder
399 oder 409 Fähnchen, wenn möglich unter 299 oder 399 od«
409 Dynasten kämen — hinter jedem Dynasten ein paar hundert»
tausend Menschen , die dann von selber mundtot gegenüber d«
übrigen Welt sind . Dann können wir als Volk von Dichte«und Denkern weiterleben , so gut es eben geht. Der Dichter unt
Denker braucht außerdem nicht so viel Nahrung wie der Schweift»arbeiter . (Stürmische Heiterkeit .)

Das ist das Problem , das heute zur Diskussion steht! Hl«
sind große Nationen , die im Laufe von Jahrhunderte » tnfoktz»
ihrer Uneinigkeit um ihre Lebensanteile auf dieser Welt st«
trogen worden sind . Diese Nationen haben aber jetzt ihre U»
einigkeit überwunden . Sie sind heute als junge Völker i»
den Kreis der anderen eingetreten und erheben nun ihre A » >
sprüche. Ihnen gegenüber befinden sichdie sogenannten B e<
sitzenden. Diese Völker, die große Gebiete der Welt oh«
jeden Sinn und Zweck einfach blockieren , ja vor wenigen Iah »»
zehnten dazu noch Deutschland ausraubten , stellen sich nun ans
den Standpunkt der sogenannten besitzenden Klassen innerhalö
der Völker.

Es wiederholt sich im Großen in der Welt das , was wkr j«
auch innerhalb der Völker im Kleineren erlebten . Auch hier gal
es wirtschaftliche Auffassungen und politische Meinungen , dk
dahin gingen , daß, wer hat , eben hat , und wer nicht hat , eb«
nicht hat , und daß es eine gottgefällige Ordnung sei, daß d«
eine habe und der andere nichts besitze und daß es immer st»
bleiben müsse. Sie treten gegen die anderen Kräfte auf . DK
eine Kraft schreit einfach : Wir wollen nur zerstören! Wenn wK
nicht besitzen, dann soll alles vernichtet werden ! Diese nihilistisch«
Kraft hat in Deutschland anderthalb Jahrzehnte lang gewütet.
Sie ist vom konstruktiven Nationalsozialismus überwunden wor¬
den. Er erkannte nun nicht das Bestehende an , sonder» nah«
eine Modifikation vor , eine Aendernng in der Methode der Be¬
seitigung dieses Zustandes , indem er sagt : Wir wollen diesen Zu¬
stand ändern , indem wir die nichtbesitzenden Klassen langsam a«
nationalen Reichtum teilnehmen lassen und sie zu dieser Teil¬
nahme am Besitz erziehen. Keinesfalls aber kann einer , der nun
besitzt, sich aus den Standpunkt stellen , daß er damit auch alle»
Recht besitzt und der andere keines . Und so ähnlich ist es in der
Welt : Es geht «icht an , daß 46 Millionen Engländer 49 Millio¬
nen Quadratkilometer der Erde einfach blockieren und erkläre«:
„Das ist uns vom lieben Gott gegeben. Wir haben vor zwanzig
Jahren von euch noch etwas dazu bekommen . Auch das ist jetzt
nnser Eigentum » und wir gebe« jetzt nichts mehr heraus ."

Und Frankreich? Mit seinem wirklich nicht sehr frucht¬
baren Volkstum von knapp 89 Menschen auf den Quadratkilo¬
meter im Mutterlande hat es selber überneunMillioae«
Quadratkilometer Raum erobert. Deutschland da¬
gegen mit über 89 Millionen hat noch nicht 609 099 Quadrat¬
kilometer. Das ist das Problem , das gelöst werden muß «nd
das genau so gelöst werde» wird , wie die anderen sozialen Fra¬
gen gelöst werden. (Mit tosendem Beisall stimmen die Masse»
dem Führer zu .)

i

I

Und wir erleben heute im Großen nur das Schauspiel, das wir
einst im Innern im kleineren Ausmaße auch erlebten , als der
Nationalsozialismus im Interesse der Herstellung einer wirklichtragbaren Ordnung und einer wirklichen Gemeinschaft der Men-
jchen seinen Kampf für die breite Masse unseres Volkes begann.Ls wurde von den damaligen liberalen und demokratischen , als»
iesitzenden Kreisen und ihren Parteien versucht , den National¬
sozialismus zu zerschlagen . Die Partei auflösen ! „Man muß ste
»erbieten !" das war ihr ewiger Schrei. Man sab in der Ank.
to,ung uns tm Verbot der Bewegung die Vernichtung der Kraftdre vielleicht eine Aendernng des bestehenden Zustandes würdeherbeiführen können.

" 'lt geblieben und er hat seine Neuordnung t»Deutschland begonnen und weitergeführt . Heute schreit nun dl«besitzende andere Welt : „Man mutz Deutschland auflösen ", „Mm»muß diese 89 Millionen atomisieren !". „Man darf sie nicht l«mnem staittllch geschlossenen Gebilde lassen, dann nimmt ma»Me » d,e Kraft , ihr« Forderungen durchzusetzen !", das ist da»Ztel, Vas sich England und Frankreich in diesem Kriege -- hlhLvENr

Unsere Antwort
Demgegenüber ist unsere Antwort die gleiche, wie wir sie»«seren inneren Gegnern einst gaben. Sie wisse» , meine alte»Parteigenossen , daß «ns der Sieg im Jahr « 1933 nicht geschenktworden ist. Es war ein Kamps ohnegleichen, der fast IS Jahrewag geführt werden mußte, ein beinahe aussichtsloser Kamps.Venn Sie müssen sich erinnern , daß wir ja nicht etwa plötzlichvon der Vorsehung eine große Bewegung erhalten hatten . Miteiner Handvoll Menschen ist sie gegründet worden , und diestMenschen mußte« sich mühselig ihre Position erst erkämpfen linddann erweitern . Aus einer Hanvooll Menscken sind hundert
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Nachlmarsch zurück
D»» erste Mal i» Ruhestellung — Gedanke« l» langer

Marschkolonne
REK .-Sonderbericht von dem Gefreiten H. Dörge

Am Antreteplatz standen schon unsere bespannten Fahr¬
zeuge. Ein Pferd wieherte auf ; das Wiehern pflanzte sich gleich
Über die ganze Kolonne fort . Man hörte nur noch Hufgescharr«
»nd Wiehern . In Worten und mit gemischten Gefühlen nahm
« an Abschied , Abschied von der Front. Heute nacht
sollte der Rückmarsch , der Marsch in die Ruhestellung , angetreten
werden . Nach kurzem Abzählen begann der Marsch. Die dunklen
Schatten des Dorfes , das so lange unsere Heimat war , wurden
immer kleiner. Es dauerte eine Weile , bis jeder den richtigen
Schritt hatte , bis alle Beine sich im Gleichmaß hoben und senkten.

Das Wetter war kühl , aber nicht zu kalt, das richtige Marsch¬
wetter . Der Mond warf sein mildes Licht auf die wispernden
Wälder links und rechts der Straße . Der Rhythmus des Mar¬
sch ierens hatte uns alle erfaßt . Man braucht dabei nicht auf¬
zupassen, man muß nur immer hinter dem Rücken seines Vor¬
dermannes bleiben . Die Lieder , die von einzelnen Rotten an-
- estrmmt wurden , wollten nicht so recht in Fluß kommen.

Man verfällt immer wieder ins Denken und Grübeln . Der
erste Abschnitt in unserem Leben als Kriegssoldaten liegt hinter
Uns. Was haben wir in dieser Zeit nicht alles erlebt und ge¬sehen. Und alles war ganz anders als wir es uns erst gedacht
Hatte«.

Dann fällt einem auf einmal ins Gedächtnis : Einige Kame¬
raden , die mit uns ins Feld gerückt sind ; weilen nicht mehr
«vier uns . Sie haben ihr Leben fürs Vaterland ge-
Deken. Da ist einem nicht so recht zum Singen zu Mute . Wenn
« an die Vergangenheit so an sich vorbeiziehen läßt , wird man
schweigsam . Was für ein unstetes Leben haben wir in der Zeit
«nseres Einsatzes geführt . Wo haben wir nicht überall unser
müdes Haupt zum Schlaf hingelegt . Wo haben wir nicht überall
gehaust, gewohnt und gepennt . Ja , gepennt ! Schlafen erinnert
immer so an ei» Bett , und das haben wir nicht einmal ge¬
sehen!

Unwillkürlich kommt einem das Wort Heimatin den Sinn.
Was steckt nicht alles in diesem Wort ! Als Zivilist oder in der
Friedensgarnison hat mancher vielleicht über dieses Wort über¬
legen gelächelt. Und heute bedeutet es jedem so viel ! Bei dem
«inen ist es sein Elternhaus , seine Arbeitsstelle , seine Braut,
sein Freundeskreis , seine Kinder , sein Häuschen oder sein Hei¬
matort . Richtig , erklären kann es vielleicht keiner. Es liegt soviel in diesem Wort . Aber in dieser späten Abendstunde denkt
jeder irgendwie daran.

Es geht von der Front zurück. Die erste Runde haben wir
überstanden . Und wie werden die anderen ausfallen ? Sind
wir noch einmal bei einem Marsch in eine Ruhestellung dabei?
Oder spricht man dann auch von uns , von mir oder dir , als
guter Kamerad?

Immer marschieren, immer marschieren . . .
Neben unserem Marschweg leuchtet ein Zigarettenstummel.

Kr kommt näher , wird größer, und plötzlich verlischt er . Ich
Hebe den Blick, sehe den Sternenhimmel . Ja , die Sterne stehen
ewig . Die Augen suchen den Himmel ab . Ja , dort ist der große
Wagen . Die um ein sechsfaches verlängerte Hinterachse führt
zum Nordstern . Da ist er ja . Den Kopf muß man aber etwas
zur Seite ' wenden . Da wippt der ganze Sternenhimmel bei
jedem Schritt raus und runter.

Vorn in der Marschkolonne fängt einer an zu singen. Er singt
» ur den Kehrreim:

„Wir reiten und reiten «nd reiten,
wir hören von fern schon die Schlacht."

Nach und nach find mehrere eingefallen , und jetzt hallt e»
durch die Nacht:

„Herr , laß uns stark fein im Streite,
dann sei unser Leben vollbracht ."

Inzwischen sind wir aus dem Wald herausgekommen . Etn
Herrliches Bild liegt vor unseren Augen . Der Mond scheint aufTäler und Hügel . Fern am Horizont ahnt man einen Wald.
Der Mondschein bricht sich matt auf den Gleisen der Eisenbahn.

vanz weit hinke« laufe« die Schiene« in eine« Strang zu¬
sammen.

Jetzt kommt der Gesang langsam ist Gang . Alle die schönen,
rlien Soldatenlieder , von Liebe, Tod und Vaterland . Auch
einen Seemann kann es nicht erschüttern. Als wir ein schlafen¬
des Dorf passieren, singt alles die „Erika ".

Verschlafene Gesichter sehen aus den Fenstern . Die Bewohner
reiben sich den Schlaf aus den Augen und lachen . Der Aerger
über die gestörte Nachtruhe ist verschwunden. Nur ein Hund
gibt mit langgezogenem Klagelaut seinem Unverständnis für
nächtens gesungene Lieder Ausdruck. Dann liegen die Häuser
hinter uns.

„Wenn der Krieg zu Ende ist", sagt mein Nebenmann zu
mir , „fahre ich mal mit meiner Frau hierher und zeige ihr
alle die Ortschaften und Stellen , in denen ich mal war und wo
wir gehaust haben ."

Ein leiser Wind hat sich aufgemacht, der die Wolken aus dem
fernen Wald zu uns herubertreibt . Der Mond hält sich jetzt auch
hinter den Wolken versteckt. Nur ein Zipfelchen ist noch frei¬
geblieben . Aus der Hellen Mondnacht ist tiefe Dunkelheit ge¬
worden . Das ganze Landschaftsbild hat sich geändert . Dann
marschieren wir neben einem Bahndamm . In der Tür eines
Wärterhäuschens steht der Beamte , er winkt uns zu . Aus dem
Innern des Häuschens tönt eine Stimme , die wir nicht ver¬
stehen können . Plötzlich hört die Stimme auf zu sprechen , Musik
klingt auf . „ . . . denn wir fahren gegen Engel¬
land . . ." können wir verstehen. Alles summt die Melodie mit.
„Rechts ran !" ruft es von hinten . Geklapper von Pferdehufen
kommt näher . Eine bespannte Feldküche überholt uns Der Wind
trxibt den Rauch des Schornsteins hinter dem Fahrzeug her.
Er faßt jetzt in das Feuerloch und wirbelt kleine, glühende
Kohleteilchen hoch in die Lust . Wie ein Miniaturfeuerwerk sieht
es aus . Die Spitze hält.

Marschpause. An der nachfolgenden Feldküche gibt es heißen
Tee mit Rum . Gruppenweise steht alles am Wegesrand und
schlürft aus den Trinkbechern das belebende Naß . der eine oder
andere packt ein Butterbrot aus . Ueberall leuchten in der Dun¬
kelheit, wie Glühwürmchen , die Zigaretten . Dann geht es weiter.
Ganz leise hat ein leiser, rieselnder Schnee eingesetzt . Der Wind
treibt uns die Flocken in den Nacken . Die Hand, die das Ge¬
wehr hält , wird steif und klamm . . .

Es ist 4.30 Uhr morgens . Seit 21 Uhr sind wir unterwegs.
Das Schimpfen auf das Wetter hat aufgehört . Wenn man„durch ist, hat es ja doch keinen Sinn mehr . Durch die Hautgeht ja doch nichts durch . In der Mitte fangen einige Unent-wieder an zu singen. „Das Wandern ist desMüllers Lu st" singen sie . Vor uns tauchen wieder die Kon-

Dorfes auf . Das wievielte ist es eigentlich in diese,Nacht? M—bach steht auf dem Wegeschild.
Wir sind am Ziel . Einer wollte «ns nun glauben machenwir hatten gerade erst die gute Hälfte weg. Seine Bemerkungwird mit emer allgemeinen Vlödigkeitserklärung abgetan . Uwstre Stiefel treten auf dem holprigen Pflaster , unsere Gefechts,sahrzeuge rumpeln hinter uns her . In einer Seitenstraße halte.

- ^ E ^ lhr zeigt 6.30 Uhr . Ab und zu tauchen Gesichter in de,
Quartier «

" " trapsen wir , kalt und durchnäßt, in unser.

MilUSranrvSrtersteLen für langgediente Soldaten
nsg . Auf die große Bedeutung der Verordnung des Vorsitzen¬den des Ministerrates für die Reichsverteidlgung , wonach die den

Militäranwärtern und den Anwärtern des Reichsarbeitsdienstes
vorbehaltenen Beamtenstellrn für die Kriegszeit nicht anderwei¬
tig mit Beamten besetzt werden dürfen , weist in der „NS .-Be-
amtenzeitung " Ministerialrat im Reichsinnenministerium Bom¬mel hin . Es wird , so schreibt er, gerade im nationalsozialisti .chcnStaat eine Ehrenpflicht aller Anstellungsbehörden sein , durch ge¬naue Beachtung der Vorschriften der Verordnung mitzuhetfen,
daß denjenigen , die durch ihre Dienstverpflichtung auf zwölf
Jahre mitgeholfen haben , daß heute ein ? starke Wehrmacht anden Grenzen des Reiches uns vor dem Ansturm eines rachsüchti¬
gen Feindes schützt, durch ihr Verbleiben in der Wehrmacht oder

durch eine Wtedereiubernfung zur Wehrmacht kein Nachteil
entsteht.

Den Militäranwärteru , den Anwärtern des Reichsarbrit »^
dienstes sowie den Versorgungsanwärtern alten Rechts sind di«i
Beamtenstellrn des einfachen Dienstes zu 100 o . H., des mitte
leren Dienstes zu 90 v. H. und des gehobenen Dienstes zu 50 v.'
H . vorzubehalten Dieser Stellenvorbehalt bildet die Grundlage»
dafür , daß denjenigen Volksgenossen, die sich im Interesse de»
Volksgesamtheit zu einer zwölfjährigen Dienstzeit in der Wehr»'
macht und im Reichsarbeitsdienst verpflichten und die deshalb!
auf den Eintritt in einen Zivilberuf in dem Lebensalter , ln de« '
man sonst seinen Zivilberuf wählt , verzichten müssen , nach der
Beendigung ihrer Dienstverpslichtung der Uebertritt in eine»'
Zivilberuf ermöglicht wird , in dem sie — nur an anderer Stellt
als bisher — als Beamte weiterhin Führer und Volk diene»
können. Es ist selbstverständlich, daß gerade auf diese Volk«»
genossen mit ihren langjährigen militärischen Erfahrungen die
Wehrmacht während des Krieges nicht verzichten kann. Trotz
Ablaufs ihrer Dienstverpslichtung stehen sie somit für die Be¬
setzung den Anstell ngsbehörden jetzt nicht zur Verfügung . ErD
nach Beendigung des Krieges wird somit ihre llebernahme l»
das Beamtenverhältnis möglich sein; dann allerdings werde»
sie in besonders großer Zahl als Nachwuchs für die Veamten-
stellen vorhanden sein , weil nun mehrere Jahrgänge gleichzeitig
zur Entlassung kommen werden . Hier rechtzeitig Vorsorge z»
treffen , daß alsdann auch in ausreichender Zahl Beamtenstelle»
für sie frei sind, ist eine Ehrenpflicht des Staates.

Aus dem Gerichtsfaal
Sühne eines schweren Verkehrsunglücks

Mannheim , 30 . Jan . Am IS. Januar vorigen Jahres hatte
sich auf der Feudenheimer Landstraße in Richtung Mannheim
morgens ein bedauerlicher Verkehrsunfall ereignet , bei de»
zwei Personen getötet und sieben schwer verletzt wurden . Ei»von dem 19jährigen Werner Strubel gesteuerter Lastkraftwagender ziemlich auf der Mitte der Fahrstraße mit 4S Km . Stunde »,
geschwindigkeit dahinbrauste , fuhr in eine unbeleuchtete Grupp«Soldaten . Erst 60 Meter hinter der llnfallstelle vermochte de«Autolenker den seinem Vater gehörenden Wagen zum Halte»
zu bringen . Wie eine Untersuchung ergab , hatte der Lastkraft¬
wagen erhebliche Mängel und das Fahrzeug war deshalb ve»>
kehrsunsicher.

Während der Angeklagte Werner Strubel sich mit der gege»ihn vom Landgericht Mannheim am 21 . März vorigen Jahre»
verhängten Gefängnisstrafe von neun Monaten einverstand«»erklärte , griff sein Vater Josef Strubel das gegen ihn e»
gangene Urteil , das ihn wegen berufsfahrlässiger Tötung t»
zwei Fällen , wegen berufsfahrlässiger Körperverletzung l»
sieben Fällen und wegen einer Übertretung der Straße »»
Verkehrsordnung zu fünf Monaten Gefängnis verurteilte , vo«dem Reichsgericht an . Mit einer auf das Strafmaß einflußlose»Maßgabe hat jetzt jedoch der erkennende 1. Strafsenat de»
Reichsgerichts das angefochtene Urteil bestätigt , so daß e, damit
Rechtskraft erlangt hat . .

Eeschäftsneid führte ins Gefängnis
Tuttlingen , 30 . Jan . Vor dem Amtsgericht Tuttlingen staNd

dieser Tage ein Mann aus Tr ., der seine Konkurrenz dadurch
ausschalten wollte , daß er eines Abends bei einer in Tr . aus¬gestellten Dreschmaschine sämtliche drei Treibriemen mit de»
Messer zu zwei Drittel durchschnitt. Erst am anderen Morgenwurde vom Besitzer der Maschine der Schaden festgestellt. Der
Angeklagte war sofort verdächtig, diese gemeine Tat verübt z»haben , da er sich bei den maßgebenden Stellen gegen die Er¬
teilung einer weiteren Konzession zum Dreschen gewehrt hatte.Wenn auch der Schaden gering ist, so ist diese Tat um so verwerf¬
licher , als Treibriemen während des Krieges besonders wert¬
voll find . Der Angeklagte wurde vom Amtsgericht Tuttlinge»
zu sechs Monaten Gefängnis unter Anrechnung von nur « ll« »
Monat der Untersuchungshaft verurteilt.

Füttert die hungernden Vögel

Einer von LangeumrL
Roman von Felix Reumann

2. Fortsetzung ^
Und nun ergänzte der Mann noch einmal durch seine

Darstellung das , was Heini schon erzählt hatte . Und ganz
besonders war es der letzte Augenblick , über den der kleine
Natt flüchtig und verschämt hinweggehuscht war , als ob er
wirklich keinen Wert darauf lege , sich selbst als „Held"
hinzustellen.

Bohlen sagte : „Also — da ist der Junge dem Odysseus
einfach ins Zaumzeug gesprungen und hat den Gaul nie¬
dergerissen - "

Der Taglöhner grinste : „Ja , Herr Graf , wie eine
Katze , mit einem Satz —"

„Ra , es ist gut , nehmen Sie das Pferd und führen Sie
es in den Stall . Warme Abreibung mit Stroh ! Heil
scheint wohl Gott sei Dank alles zu sein ?"

„ Ich habe schon nachgesehen — eine kleine Schramme
an der Hinterhand . Wohl von der gebrochenen Deichsel
her — "

Brand ging noch einmal prüfend um den Gaul herum,
der ruhig , als ob nichts geschehen sei, an der Hecke herum¬
pflückte und grüne Sprösslinge fraß.

Cordula hakte beim Vater zärtlich unter.
Wie froh war sie , daß die Sache diese Wendung nahm

and das erwartete Strafgericht wohl milde ausfallen
würde.

Sie sah mit ihren Hellen Kinderaugen , in denen noch
der eben überwundene Schreck glänzte , zum Vater auf:
„Der Heini —"

Weiter sagte sie nichts.
Bohlen wandte sich dem Jungen zu : „Komm mit , d«

hast dich brav benommen .
"

Kurz untersuchte er die Schrammen auf Stirn und
Wangen.

,^Das steht schlimmer aus , als es ist . Aber ordentlich
verbunden muß die Sache werden . Sonst kann da durch
Schmutz und Verunreinigung allerhand entstehen ."

Bohlen und der Inspektor stiegen aufs Pferd.

Erwin , etwas bedrückt und verlegen , nahm die Schwe¬
ster bei der Hand und folgte dem Vater . Er war noch
nicht ganz sicher, ob es nicht zu Hause doch ein Donner¬
wetter geben werde.

Der Tagelöhner mit dem Odysseus folgte , neben ihm
trottete Heini Natt , dem man Cordulas weißes Tüchelchen
um den Kopf gebunden hatte.

Einsam , wie ein Betrunkener halb schief liegend , blieb
der gelbe Jaadwagen im Straßengraben.

Es war ein seltsamer Zug , der sich durch den Nachmittag
bewegte.

Halblaut unterhielten sich der Graf und der Inspektor:
„Was ist das eigentlich mit dem Heini Natt ? Die

Mutter ist doch eine ordentliche , kreuzbrave Frau . Dabei
als Tochter eines tüchtigen Dorflehrers auch nicht unge¬
bildet . Und dem Jungen sagt man nach , daß er nicht ganz
richtig sei ? Er ist sozusagen der Spott aller - "

Brand neigte sich über den Kopf des tänzelnden Pfer¬
des und schlug eine Bremse tot , die sich gierig auf dem
glänzenden Fell des Halses niedergelassen hatte , um sich
voll Blut zu saugen.

„Ja — Herr Graf , das ist eine merkwürdige Sacke , aus
der man nicht klug wird . Der Vater des Knaben , der
Maurer Natt , war nicht der Veste ! Er soll früher mal so
etwas wie ein kleiner Architekt gewesen sein , der dann
aber herunterkam und zuletzt als Maurer sein Leben
fristete . Eine tragische , dunkle Geschichte, über die die
Frau nicht spricht . — Na , und nach der Geburt des Heini
betrank sich der Mann so , daß er im Mühlgraben umkam,
und von diesem Tage an haftet ein Fluch auf dem Jungen.
Jede Kinderunart wurde als .Verrücktheit '

, jede Eigenart
als ,Trottelei ' angesehen . Das Kind des Trinkers war so
gut wie verfemt . Dazu kam , daß der Heini vor einigen
Jahren vom Heuboden fiel und — ob es wahr ist , weiß ich
nicht — eine Gehirnerschütterung davontrug . Und nun
war es ganz aus mit dem Kleinen . Man nahm ihn nicht
mehr für voll ."

Der Graf zog leicht die Zügel an.
„Mir macht der Junge durchaus nicht den Eindruck

eines .Geistesschwachen '
, durchaus nicht ! Im Gegenteil,

ich glaube , der weiß ganz genau , was er will ! Wenn man
allerdings zwölf Jahre lang verhöhnt und gehänselt wird.

kann man sich nicht in freundlich heiterem Sinne entwickeln.
Dann kommen Verbissenheit und Groll , Furcht und Ver¬
schlagenheit und nehmen von der Kinderseele Besitz. Und
der dunkle Trieb sich zu wehren , sich an dem Peiniger zn
rächen , führt dann zu allerhand Torheiten ! Hier muß
einmal Wandel geschaffen werden - "

Stumm gingen Erwin und Cordula durch den Staub
der Landstraße.

Da sagte leise die kleine Komtesse und blickte sich nach
dem Tagelöhner um , der mit Natt etwas zurückgeblieben
war:

„Du , was wird denn nun mit dem Heini - "

„Papa wird wohl seiner Mutter etwas Geld geben.
Vielleicht kriegt er auch einen neuen Anzug , verdient hätte
er es schon ! "

Man näherte sich dem Gute , und rechts und links wuch¬
sen die Häuser der Tagelöhner mit den kleinen bunten
Vorgärten empor.

Als ob sie sich zu frohem , kindlichem Reigen an den
Händen gefaßt hätten , so sah die Zeile aus . Einige wenige
waren noch da mit Strohdächern , die meisten hatten sich
schon die moderne Haube aus Dachschindeln aufgesetzt.

Und wie nun dieser etwas seltsam anmutende Zug an
die Wegbiegung kam , von wo aus der Blick auf das statt¬
liche Herrenhaus frei wurde , siehe, da hatten sich auch gleich
den lärmenden Spatzen im Efeugerank die Jungens und
Mädels der Gutsarbeiter zusammengefunden , und der
bekannte Ruf erschallte:

„Natt — Natt — Natt - "

Wer die Vorgeschichte nicht kannte , wer Heini mit ver¬
bundenem Kopf etwa hundert Meter hinter dem Grafen
und dem Inspektor hertraben sah , der mutzte annehmen,
daß der „Dorftrottel " etwas ausgefressen habe und nun
zum Hochgericht geschleppt werde.

Der Gutsherr hielt das Pferd an und wandte sich im
Sattel um.

Da standen die Bengels und die Dirnen und mecker¬
ten : „Natt — Natt — Natt — und manche machten
noch lange Nasen.

Still schritt Heini dahin.
(Fortsetz»ng folgt. ) .
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Dnntes Allerlei
„Hühnerherz " schlägt nicht mehr

Im Institut Nockesellsr hat dieser Tage das künstlich erhal¬
tene Hiiynerherz zu schlagen ausgehört , Las dort seit 28 Jahren
ln einem Clasbehälter mit entsprechender Lösung gehalten
» urde . Es stammle von einem Hühnerembryo , also einem
Besen , Las nie wirklich gelebt hat , und erhielt sich pulsierend
ih Jahre hindurch . Es galt als Wunder der Wissenschaft und
»iele Aerzte und Biologen kamen , um dieses Wunder zu be¬
trachten.

Ein Denkmal zu Ehren der Laos
Einer der merkwürdigsten Gedenksteine befindet sich in der

steinen niederbayerischen Ortschaft Enchendorf . Die Entstehung
tiefes Steines geht aus den Weltkrieg zurück. Damals befand
lck in dem kleinen Orte Enchendorf eine große Entlausuugs-
»nstalt , die einen besonderen Gleisanschluß an die Reichsbahn
» hielt . Vis dahin hatte Enchendorf keine eigene Station be¬
sessen. Indirekt - wurde durch die Entlausungsanstalt für den
Kuzen Ort eine beträchtliche Verbesserung der Verkehrsverhält-
»ifse und damit aller wirtschaftlichen Möglichkeiten geschaffen,
kor allem die Holzindustrie nahm einen bedeutenden Auf-
chwung . All das erschien den Bewohnern von Enchendorf Grund
stnug , um in der Nachkriegszeit der Laus als Urheberin all
strser wirtschaftlichen Verbesserungen eine Art Ehrenmal zu
ktzen . Auf dem Gedenkstein ist der kleine Plagegeist der Mensch¬
heit in einer Größe von etwa 33 Zentimetern eingraviert und
» runter auf die Bedeutung des Steins hingewiesen.

Das Eutenberg -Jahr 1846
In diesem Jahr ist ein halbes Jahrtausend seit der Erfindung

der Buchdruckerkunst vergangen . Alle Kulturvölker der Erd«
sprechen einen Namen mit tiefer Ehrfurcht aus , den des Mainzer
Patriziers Johann Gensfleisch zum Gutenberg . Unvergänglich
ist der Ruhm der deutschen Leistung , denn es war ein urdeutscher
Mann , der mit unvergleichlichem Wagemut und zähester Tat¬
kraft die Erfindung vollendete , und es waren deutsche Männer,
die mit kühnem Mut und festem Glauben in vielen Städten ihre
Pressen aufschlugen und Tausende und Abertausende die neue
Kunst lehrten und sie so über die ganze Erde verbreiteten . Diese
neue Kunst des Buchdruck? schuf schnell einen neuen Beruf und
heute gibt sie Millionen Menschen Arbeit und Brot.

i Der Erfinder selbst, Johann Eenssleisch zum Eutenberg , der
I vor 500 Jahren den L- ttcrnguß und die Druckkunst erfunden hatte,

starb 1488 arm vergessen und in den letzten Jahren säst erblindet
> in seiner Vaterstadt Mainz Nur der Mainzer Kurfürst Adolph

von Nassau hatte ihn als einziger drei Jahre vor seinem Tode
geehrt und zum Hosmann erhoben . Schon hundert Jahre später
war das Grabmal Eutenüergs verschwunden und tiefe Vergessen¬
heit über ihn gebreitet , bis erst im 19. Jahrhundert die Welt
sich anschickte, die tiefe Dankesschuld an den großen Erfinder ab¬
zutragen . 1827 wurde in Mainz das erste Gutenberg -Denkmal
enthüllt , das von der Casino - Gesellschaft im „Hof zum Eutenberg"
ihrem unvergeßlichen Mitbürger gesetzt worden war.

Die Kerze entscheidet
Bei manchen Anlässen tritt die Kerze auch heute noch in unse¬

rem Alltag auf , so als Lebenslicht aus dem Geburtstagstisch.
Immerhin hat sie früher eine weit größere Bedeutung besessen.
Sie galt als Sinnbild des Lebens . Eie vermochte den Menschen
gegen allerlei schädliche Mächte zu schützen . Die Gewitterkerze
zum Beispiel spielte eine gewisse Rolle . Zuweilen wurde dis
Kerze gar angerufen , um einen Blick in die Zukunft zu vermit¬
teln . Wie Professor Dr . E . Wohlhaupter berichtet , ist die Kerze
bei den alten Germanen nicht in Gebrauch gewesen , sondern erst
im frühen Mittelalter bei uns eingedrungcn . Aber sie konnte
dabei an Vorgängerinnen anlnüpfen , vor allem an die Fackel,
die im Mittelpunkt zahlreicher Bräuche stand . Diese übertrugen
sich nun auf die Nachfolgerin . So trat die Kerze beim Gottes¬
urteil auf . Es wurde für den Kläger wie für den Beklagten je
eine Kerze auf den Altar gestellt . Beide Lichter waren gleich
groß und gleich dick und zu gleicher Zeit angezündet worden.
Den Streit verlor , wessen Kerze zuerst erlosch. 2m alten Ham¬
burg mutzte eine Kerze angezündet werden , wenn ein Testament
errichtet wurde . 2m Augenblick , da sie erlosch, endete auch die
Niederschrift des letzten Willens . Der Erblasser wußte also , daß
er sich zu beeilen hatte , wenn der Docht ausflammte . Kerzen als
Lichtuhr gab es noch in der neuesten Zeit : In Bremen spielten sie
h>s 1923 bei Verlleige ' 'ttngen eine Nolle . . i

Der Wkg zum I v om bNtw .u IM V p
'om , lll

Der Reichserziehungsminister gibt eine Ner sung und Er¬
gänzung der forstlichen Studienordnung bekannt , die für das
gesamte Reichsgebiet gilt . Entgegenstehende Vorschriften werden
gleichzeitig außer Kraft gesetzt. Die Neufassung bringt auch für

vieles Studium die Verkürzung um eines auf sieben Semester,
Das Studium der . Forstwissenschaft beginnt mit Rücksicht auf de»
Abschluß des aktiven Heeresdienstes grundchtzkich im Winter¬
semester . Es erfordert eine Studienzeit von mindestens siebe«
Semestern und eine praktische Lehrzeit von sechs bis sieben Mo¬
naten . Darüber hinaus kann der Student der Forstwissenschaft
nach der Hochschulschlußprüsung zwei zusätzliche technische Semester
studieren und nach deren Abschluß die technische Zusatzprüsung für
Volkswirte oblegen . Wer die Hochschulschlußprüsung besteht , er¬
wirbt damit den akademischen Grad „Diplomsorstwirt "

, wer di«
technische Zusatzprüsung für Forstwirte besteht , erwirbt statt dessen
d- o akademischen Grad „Diplomsorstingcnieue ",

Vom Büchertisch
Wie habe ich meine Vermögens -Erklärung abzngebeaB

Von Dr . jur . Kleinsorg . Verlag Wilh . Stollfuß , Bonn.
RM . 1 .25 . — Zu beziehen durch die Buchhandlung Lauk
in Altensteig.

Zum ersten Male nach längeren Fahren erfolgt jetzt eine
neue Vermögensveranlagung auf den 1 . 1 . 1940. Der jetzt vev-
langten Vermögens -Erk . ärung kommt deshalb eine besondere
Bedeutung zu , weil sie die Grundlage für die Besteuerung für
die Dauer von wenigstens 3 Jahren bildet . Die vorliegend«
Schrift dient dazu , den Steuerpflichtigen die Ausfüllung diese«
Erklärung an Hand gedachter Beispiele zu erleichtern . Da ein
Steuererk .ärungsformular notwendigerweise die Fragen nur
kurz stellen kann und daher für den Laien oft recht schwer ver¬
ständlich ist , wird die preiswerte Schrift ein guter Wegweiser
sein und manche Fingerzeige geben . In Inhalt und Aufbau
schließt sich die Schrift den in der Sammlung „Hilf dir selbst !"

schon vorliegenden gleichen Bändchen über die Abgabe der Ein¬
kommensteuer - , Umsatzsteuer - und Eewerbesteuer -Erk .ärung an.

Gestorben
Göttelfingen: Friedrich Roller , Schneidermeister.
Baiersbronn - Verg: Katharine Wurth geb . Fr «U

73 Jahre alt.
Lotzburg: Karoline Rapp geb . Armbruster , 70 I . a.
Herrenberg: Lydia Hofsmann.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lank
in Altensteig . Vertr . : Ludwig Laut. Druck und Verlag:
Duchdruckerei Lauk . Altensteig . — Zurzeit Preisliste 3 gültig.

Amtliche Bekanntmachung

2m Gehöft des Karl Albert Stumpp in Birkenfeld,
Hauptstr . 106 , ist die Maul - «. Klauenseuche ausgebrochen.

Auf Grund des Viehseuchengesetzes und der 88 182 bis
192 der Ausführungsverordnung hierzu vom 11 . Juli 1912
ergehen folgende Anordnungen:
» ) Sperrbezirk:

Die Gemeinde Virkenfeld.
d) Beobachtungsgebiet:

Don der Bildung eines besonderen Beobachtungsgebiets
im Kreis Calw wird vorläufig , im Hinblick auf die
Seuchenfälle in Eräfenhausen und Dobel , abgesehen.
Vom Kreis Pforzheim werden die Gemeinde Büchen¬
bronn und der Stadtteil Pforzheim -Brötzingen in das
Beobachtungsgebiet einbezogen.

e) 15 km Umkreis:
Der 15 km Umkreis im Kreis Calw bleibt unverändert.
Im übrigen gelten die in meinen Bekanntmachungen

vom 19 . 1 . 40 (Obernhausen/Eräfenhausen ) und vom 20 . 1.
1940 (Dobel ) erlassenen Anordnungen.

Calw , den 29 . Januar 1940 . Der Landrat.

Rundfunk -Programm
Retchsirnder Stuttgart

Donnerstag , 1. Febr . : 6 .00 Morgenlied , Nachrichten ; 8.10 Eym-
« astik l (Elucker ) ; 6 SO Aus Wien : Frühkonzert ; 7 .80 Nachrichten;
7 .50 Für dich daheim ; 8 00 Gymnastik tl fGlucker ) ; 11 .30 Volks¬
musik und Bauernkalender . 12 00 Aus Köln : Mittagskonzert;
12.30 Nachrichten ; 13 00 Musik am Mittag ; 14 .00 Nachrichten;
14 . 15 Aus Berlin : Otto Dobrindt spielt ; 15 30 Virtuose Klei-
vigkeiten ; 16 .00 Nachmittagskonzert ; 17 .00 Nachrichten ; 17 .1S
»Zwischa Tag ond Donkcl "

; 18 .00 Aus Zeit und Leben ; 18 .25
Konzert mit deutscher und französischer Musik ; 19 . 15 Zum Feier¬
abend ; 19 .45 Vom Deutschlandscnder : Politische Zeitungs - unk
Nundsunkschau ; 20 00 Nachrichten ; 20. 15 Zauber der Stimme;
L00 Nachrichten : 24.00 N - -'-richten.

AitlMbkil
wird angenommen

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle ds . Bl.

20 — 30 Ztr.

Kartoffeln
(auch In kleine , en Posten)
sofort zu kaufen gesucht

Küblcr , Etimonnsweilcr
Teleson Simmelsfe . d 83

Fast neuen

prima Stoff > » d B . rm be 'tung
miniere Größe , hat pr . ismeil
obzi , geben.
Wer ? s gt die Geschäftsstelle
des Blattes.

ist zu haben in der

Buch- u. Papierhandlung
Lauk

Suche ein ordentliches,
fl . ißiges

Mädchen
für Haus und kl Landwirt¬
schaft mit Familienanschluß

Chr . Schleh zur „Lmde"
Aach bei Ireudenstudt

Ablegcmappen
Schnellhefter
Locher
Heftmaschinen
Füllhalter
Füllstifte
sonne sämtliche Schrcib-
waren in der

Buchhandlung Lauk
Vckpierhandlung u Bürodedarf , Telefon 377

En ans Tiänken gewöhn¬
tes , fchö es

WO
verkauft

A . Wahl , Gaugenwald
Martinsmoos

Verkaufe eine

Nutz - u.
Fahr-
Kuh

mit dem 6 . Kalb

Michael Schüttle

Ev . Kirchengemeinde Nagold

BezirksMisfionskonferenz
am Freitag , den 2 . Februar , nachmittags 2 Uhr

im Veremshaus in Nagold

Prof . D . M . Schlun k -Tm -iiigen wi , d berichten über die

Weltmissions - Konferenz in Tambaram.
Jedermann ist herzlich eingeladen.
Opfer für d e Baslec Mission.

Ibre Vermsblung geben bekannt

r . Tt . im ?elä« geo . ksntscUlsr

Mten8teig Dorf öerneck

27 . Zsnusr 19-40

FMoMachteln
in allen Größen

sind zu haben in der

BlMandlunc, Lauf, Menstclg
Papierhandlung und Bürobedarf . — Telefon 375.

^ ^ 7

„Mutter , dürfen wir auf die Straße gehen»
— nur auf ne halbe Stunde ?"

»Ja . da müßt ihr Vater fragen !"
»Zeig « 'mal erst eure Schuhe , bevor ihr aus
die Strotze geht !"

»So Fritz , jetzt werde ich Dich so behandeln,
wie Du Deine Schuhe behandelst !"

„ An den Schuhen abgetausene"
Schuhweisheit:

1 . Schuhe müssen sofort nach dem Aus¬
ziehen aufgeleistet werden . Dadurch wird
die Fallen - und Ritzbildung verhindert.

2. Richtige Schuhpslegemittel ( fragen Sie
im Fachgeschäft ) halten das Leder weich,
geschmeidig und wasserdicht und ver¬
meiden Wasserflecke.

3. Nasse Schuhe dürfen nicht dicht am
Ofen oder Heizkörper getrocknet werden,
weil Sohl « und Oberleder dadurch
brüchig werden . Wenn keine Leisten im
Haufe sind, müssen nasse Schuh « mit
Papier ausgestopft werden.

Wer sein« Schuhe so pflegt , den erfreuen sie
durch eine längere Lebensdauer und durch
«in stets gutes Aussehen . Also niemals den
Arger über Schuhe den Schuhen in dir
Schuhe schieben — aus die richtige Pfleg»
kommt es anl
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